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Deutschland aus der Sicht eines Japaners
Ein Vortrag in Deutschland
Kazutoshi HAMASAKI
   Einleitung 
   Vom Anfang Juli bis zum Ende September 1988 habe ich mit 
dem Stipendium vom Monbusyo und Goethe-Institut fast drei 
Monate lang in der BRD verbracht. Im Rahmen dieses Aufent-
halts in Deutschland bin ich am  27. September, also kurz vor 
meiner Abreise nach Japan, von der Deutsch-Japanischen Gesell-
schaft Rhein-Neckar eingeladen worden, um im Internationalen 
Begegnungszentrum der Universität Mannheim einen Vortrag uber 
Deutschland zu halten. 
    Der Vorsitzende dieser Gesellschaft, Herr Professor Dr. 
 Jü  ttner, mein Bekannter, hat mir dabei vorgeschlagen, unter dem 
Titel  "  Deutschland aus  der Sicht eines Japaners " uber meine 
Eindrücke,  Erfahrungen und Erlebnisse während meines dreimona-
tigen  Aufenthalts in der BRD zu sprechen. Die über 30 Teilnehmer 
dieser Veranstaltung waren nicht nur Wissenschaftler oder Stu-
denten der Uni, sondern größtenteils allgemeine  Bürger der Stadt 
Mannheim, die aber z.B. beruflich oder geschäftlich an Japan ein 
großes Interesse hatten. Die Diskussion nach dem Vortrag ist 
also über die BRD und Japan sehr lebendig geführt worden. 
   Kurz vor diesem Vortrag, und zwar am  5  . September, hat die 
Massen-Zeitschrift  "  Der Spiegel " einen  längeren Artikel uber 
Japan verfaßt, dessen Titel  "  Das ist Vergnügen, wirkliches Verg-
nügen. Über organisierte Lust und Freizeitindustrie in  Japan  "
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war, und der in seinen fast 10 Seiten das ganze Japan als  "  ein 
riesiges  Vergnügungsviertel  " bezeichnet hat. Da diese Darstellung 
des  "  Spiegel " bei uns Stipendiaten im didaktischen Seminar des 
Goethe-Instituts in Berlin, vor allem zu Hause bei unsren deutschen 
Gastgebern (kurz nachher auch bei Familie Prof. Dr.  Jüttner in 
Mannheim, wo ich privat wohnte), eine kleine, aber unübersehbare 
Sensation erweckt hat, habe ich auch in meinem Vortrag absicht-
lich vor dem öffentlichen Publikum darüber einen Kommentar gege-
ben. Und dann habe ich im wörtlichen Sinne aus der Sicht eines 
Japaners die  gegenwärtigen wirtschaftlichen  Zustände der BRD 
mit denen Japans verglichen, um das Interesse der Zuhörer an 
Japan auf der Ebene der  Alltäglichkeit noch mehr anzuregen. Trotz 
weniger Bezugsmatelialien wegen des kurzfristigen Aufenthalts im 
Ausland und dazu noch auch der knappen Zeit für die Vorbereitung 
wurde in dem letzten Drittel dieses Vortrags versucht, die beiden 
Länder, Deutschland und Japan, im Bereich der Kultur, und zwar 
der zwischenmenschlichen Kommunikation, miteinander zu verglei-
chen, weil dieser Bereich für die gegenseitige Verständigung der 
Deutschen und Japaner von  groß  er Bedeutung ist. Da mich als 
Germanist seit langem die vergleichende Forschung dieser Art 
stark interessiert hatte, konnte ich mich bei dem Entwerfen dieses 
Teils des Vortrags ohne weiteres an einige größtenteils bei uns 
näher bekannte Japanische Autoren erinnern: Soukichi Tsuda, 
Shuzo Kuki, Ruth Benedict, Daisetz Suzuki, Masao Maruyama, 
Chie Nakane, Takeo Doi, Daikichi Irokawa, Katsumi Takizawa, 
Kitaro Nishida u.a.. 
   In diesem kulturell vergleichenden Forschungsbereich hatte ich 
auch einmal am 28. Januar 1984 an der Hochschule Nagasaki für 
Fremdsprachen einen Vortrag mit dem Titel  "  Versuch der verglei-
chenden Forschung für das Schulwesen in Japan und Deutschland"
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gehalten. Zwei drittel der über 250 Zuhörer dort waren Studenten 
und Lehrer dieser Hochschule und auch der von dort ganz in der 
Nähe liegenden Universität Nagasaki. In diesem Vortrag wurde 
von mir von dem zurückhaltenden bzw. passiven Verhalten fast 
aller Schüler oder Studenten beim Unterricht in Schulen oder an 
Hochschulen allgemein gesprochen, das bei uns öfters als großes 
Problem im ganzen Schulwesen gekennzeichnet wird, indem die 
Struktur des Schulwesens und auch die Methodik des Unterrichts 
der beiden Länder miteinander verglichen wurden. Es wurde dabei 
betont, daß es sich in Deutschland um die  Kritikfähigkeit, also um 
 "  Analysieren  " und  "  Ausdrücken  " bzw .  "  Sprechen  " handelt. In 
diesen inhaltlichen Zusammenhängen dieses Vortrags habe ich, die 
oben genannten Autoren vor allem Daisetz Suzuki, Chie Nakane, 
Takeo Doi, Daikichi Irokawa und Kitoro Nishida nachschlagend, 
die deutsche Kultur im Bereich der zwischenmenschlichen Kom-
munikation als die  "  redende  "  und die japanische Kultur als die 
 "  schweigende  "  zu bezeichnen gewagt . 
   Ich hatte auch wieder einmal im September 1984 in der bei uns 
bekannten Monatsschrift  "  Sekai " (Die  Welt) einen Artikel mit 
dem Titel  "  Schaffen der redenden Kultur  "  geschrieben und die 
Meinung vertreten, daß diese  "  schweigende  "  Kultur vor allem im 
ganzen Schulsystem nicht nur aus der japanischen Erziehungs-
geschichte, die uns Japaner seit über hundert Jahren, also der Meiji-
Zeit, nur mit der passiven und unkritischen Aufnahme der  wissen-
schaftlichen und kulturellen Erkenntnisse von Europa  beschäftigt, 
sondern auch ursprünglich aus der eigenen Kultur stammt, die 
durch die lange Tradition der eigentümlich entwickelten Religiosi-
täten (Zen, Konfuzianismus und Buddhismus) und auch des politi-
schen feudalistischen Systems in verschiedenen geschichtlichen 
Phasen  geprägt worden ist. Beim Entwerfen dieses Artikels in der
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 "  Sekai  " hatte ich auch hauptsächlich Kitaro Nishida
, den bei uns 
weithin bekannten Philosophen, nachgeschlagen, der 1938 " Fragen 
der japanischen Kultur " geschrieben hat. 
   Diese beiden Erfahrungen haben mir für die Vorbereitung des 
Vortrags in Mannheim gut geholfen. Man wird in seinem unten 
abgedruckten Text wahrscheinlich begreifen können, wie er durch 
sie entwickelt worden ist. Dieser bescheidene Aufsatz wird, hoffe 
ich, auch ein Zeugnis sein können, daß ein japanischer Germanist 
in Deutschland und zwar in einem entspannten gemütlichen Beisam-
mensein wohlwollend über Japan und Deutschland gesprochen hat, 
um gegenseitige Verständigung der beiden Völker zu erzeugen. 
Diese Tätigkeit der einzelnen japanischen Germanisten sollte in 
Zukunft immer mehr gefördert werden, zumal es während des dies-
maligen Aufenthalts in Deutschland mein lebhafter Eindruck war, 
daß die größte Anzahl der Deutschen, allgemein gesagt, heute 
noch wenige Erkenntnisse über Japan in allen Bereichen haben.
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 Vortragsveranstalter  : Deutsch-Japanische Gesellschaft Rhein-Neckar  e.V. 
Zeit : 27. 09. 1988, 20 : 00 Uhr 
 Ort  : Internationales Begegnungszentrum der  Universität Mannheim
   Guten Abend, meine Damen und Herren. Ich möchte mich zu-
erst bei ihnen allen hier herzlich bedanken, daß Sie mich zu dieser 
Veranstaltung eingeladen haben, besonders bei dem Vorsitzenden 
der Deutsch-Japanischen Gesellschaft Rhein-Neckar, Herrn Profes-
sor Dr. Jüttner. Herzlichen Dank, Herr Jüttner  ! 
   Diesmal bin ich zum dritten Mal in Deutschland, und zwar 
schon fast drei Monate lang.  Während dieses Aufenthalts in Deutsch-
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land habe ich in Rothenburg, Bremen, München und Berlin je bei 
einer deutschen Familie gewohnt, um an Seminaren für  ausländi-
sche  Deutschlehrer teilzunehmen und auch für meine eigentliche ger-
manistische Forschung notwendige Materialien in den deutschen 
Bibliotheken zu sammeln. Beim letzten Male habe ich vor 6 Jahren 
mit meiner Familie ungefähr 10 Monate im  Gästehaus der Univer-
sität München gewohnt, um an der Universität meine Forschung zu 
erweitern. 
   Auf diese Weise habe ich bisher in Deutschland viele Erfahrun-
gen, Erlebnisse und Eindrücke gesammelt. Es ist aber nicht möglich, 
in einem Vortrag über alles zu sprechen. Ich möchte deshalb einige 
Punkte auswählen und danach möglicherweise in das Wesentliche 
tiefer hineingehen. 
   Am Anfang dieses Vortrags möchte ich sagen, daß das Ziel 
dieses Vortrags nicht darin liegt, Unterschiede zwischen Japan 
und Deutschland bzw. Japanern und Deutschen zu betonen, son-
dern dieser Vortrag gehalten wird, damit sich Japaner und 
Deutsche besser als vorher verstehen können, weil ich die gegensei-
tige Verständigung der beiden Völker für sehr wichtig halte. Der 
Artikel über Japan in der  Zeitschrift  " Der Spiegel " vom 5. Septem-
ber 1988, der Japan als ein riesiges Vergnügungsviertel bezeichnet 
hat, hat bewußt die großen Unterschiede zwischen Deutschen und 
Japanern gezeigt, indem er nur Auswüchse oder Kuriositäten des 
japanischen Lebens in Bars, love Hotels und Onsen-Bädern betont 
hat. Ich glaube, diese Darstellung des  "  Spiegel  " kann überhaupt 
keine gegenseitige Verständigung erzeugen. Wenn die Japaner in 
Wirklichkeit wie in dem Artikel des  "  Spiegel  "  in einem riesigen 
Vergnügungsviertel wohnen oder leben würden, hätten sie in nur 
hundert Jahren diejenige Modernisierung und Industrialisierung, 
die heute in der ganzen Welt als ein Wunder bezeichnet und gelobt
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wird, nicht erreichen können. 
   Meinem Eindruck nach, möchte ich als ein so einfacher Bürger 
wie viele andere der Durchschnittsjapaner sagen, ich meine, ich 
bin kein Spezialist für den Bereich der Politik und der Wirtschaft, 
 nicht wenige Produkte hier in Deutschland, die Sie Deutsche im 
alltäglichen Leben benutzen, sehen viel schlechter aus als die bei 
 uns  ; besonders deutsche Kameras, Motorräder, elektrische Geräte, 
Automaten für Zigaretten oder Fahrscheine, Züge und Autos, aus-
genommen Mercedes, Porsche und BMW. Man sagt doch, diese 
Geräte und Maschinen zeigen unbezweifelbar das Industrialisie-
rungsniveau eines Landes. Sie Deutsche haben wohl bessere Pro-
dukte als wir, z.B. schöne Autobahnen, große Häuser, schöne 
Möbel u.a., aber mir scheint es, offen gesagt, als läge hier in Deut-
schland heute ein Riese, der sein Lebensziel schon erreicht hat, 
alleine und zwar einsam im Bett im Krankenhaus. 
   Hier gibt es 6 Millionen Gastarbeiter und deren Familien, die 
seit den fünfziger Jahren als Gäste hierher eingeladen worden sind, 
trotzdem heute meistens in  einem bestimmten Viertel der  größeren 
Städte sehr arm leben müssen. Und man hat hier seit 1983 2 Milli-
onen Arbeitslose. Auf den Straßen jeder Stadt kann man an ihnen 
leicht erkennen, daß die wirtschaftlichen Zustände hier nicht so 
gut sind. Vor 10 Jahren, als ich 3 Monate hier war, war eine DM 
120 Yen wert. Mein Eindruck war damals, die Preise hier in Deutsch-
land seien alle sehr hoch. Als ich vor 6 Jahren ungefähr 10 Mona-
te in München war, war eine DM nur noch 100 Yen wert. Ich konn-
te damals mit meiner Frau und zwei Kindern relativ günstig leben. 
Heute bezahlt man für eine DM 75 Yen. Deshalb ist der Wert der 
DM im Vergleich mit dem Yen in 10 Jahren um  37.5%, in 6 Jahren 
um 25% gesunken. Für mich sind heute die Preise hier im Super-
markt, Restaurant u.a. niedriger als die bei uns. Die Gebühren von
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Telephon, Post, Straßenbahnen und Eisenbahnen sind alle niedri-
ger als die bei uns. 
   Ich möchte hier als Schwerpunkt meines Vortrags eine Frage 
stellen: Wie lebt man hier in Deutschland unter diesen relativ schle-
chteren  wirtschaftlichen  Zuständen  ? 
   Mir scheint, man hat trotzdem in allen Bereichen immer noch 
ein starkes Selbstvertrauen. Dieses Selbstvertrauen stammt auf 
der einen Seite aus der deutschen Geschichte, die trotz der damali-
gen Rückständigkeit im Vergleich mit West-Europa seit der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts mit der größten Geschwindigkeit eine 
Modernisierung und auch sogar nach dem  II  . Weltkriege neben 
Japan ein wirtschaftliches Wunder erreicht hat, obwohl sie die 
äußerst schlimme Hitlerzeit hat erleben müssen. Auf der anderen 
Seite kommt das Selbstvertrauen aus dem starken Individualismus, 
der mehr oder weniger im gazen Europa seit langem aus der 
Geschichte genährt und gepflegt worden ist. Der Individualismus 
kann öfters in Egoismus umschlagen, mit dem man die Außenwelt 
nicht mehr objektiv sehen will. Es scheint mir,  da  ß Deutsche, 
allgemein gesagt, nur mit diesem scheinbaren Selbstvertrauen 
andere Ntionen verstehen oder einschätzen wollen. Das zeigt heute 
der Artikel des  "  Spiegel  " klar und deutlich. Ich habe bisher manch-
mal erfahren, daß man mich hier in Deutschland  fragt  ;  "  Gibt es 
in Japan Hochhäuser oder  U-Bahnen  ?  "  "Sind japanische Häuser 
alle aus Holz und Papier  gebaut  ? " "Wie  können Japaner rohe 
Fische  essen  ? " usw.. 
   Ich würde offen sagen, die japanische Wirtschaftskraft ist viel 
stärker und lebendiger als Sie sie sich vorstellen können. Der 
 größte Teil der Deutschen hat es weder bemerkt noch bemerken 
wollen. Die Deutschen haben über Japan größtenteils keine Kennt-
nisse nicht nur in dem wirtschaftlichen Bereich, sondern in allen
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Bereichen. Das ist mein Eindruck in erster Linie hier in Deutschlad. 
   Meinerseits habe ich auch am Anfang gedacht, daß Deutsche 
beim Essen fast alle Käse und Butter immer viereckig schneiden und 
sonst unbefriedigt  wären, und sie, allgemein gesagt, so geizig und 
egoistisch sind, daß sie für andere keinen Pfennig ausgeben wollen. 
Ich habe aber sofort richtig bemerkt, daß  dies. durchaus falsch 
ist, weil ich Deutschland  bewußt habe verstehen wollen. Es gibt 
viele Deutsche, die Käse und Butter dreieckig oder achteckig schnei-
den, oder die eine gemeinschaftliche selbstlose Freundlichkeit 
zeigen können, indem sie viel Geld für andere Menschen ausgeben. 
Ich möchte damit sagen, in alltäglichen Erscheinungen gibt es des-
halb nicht so große Unterschiede zwischen Japanern und  Deut-
schen In den beiden Ländern leben so viele Menschen nach ihrem 
eigenen verschiedenen Lebensstil. Ich  möchte hier nur einen Punkt 
aufnehmen, der, wie mir scheint, als größter Unterschied bezeich-
net werden kann, damit wir Japaner und Deutsche uns gegenseitig 
besser als bisher verstehen können. 
   Ich möchte als Erklärung einige Beispiele anführen. Japanische 
traditionelle alte Bilder haben auf der Bildfläche einen großen Teil, 
der unbemalt geblieben ist. Dieser unbemalt gebliebene Teil des 
Bildes ist aber für Zuschauer sehr wichtig. Sie müssen im Kontrast 
zwischen den beiden Teilen intuitiv und gefühlsmäßig etwas  emp-
finden und  begreifen. Das  hei  ß  t,  daß dieser unbemalte Teil eine 
ebenso wichtige Bedeutung wie der andere hat. Hier möchte ich Ih-
nen als ein anderes Beispiel ein altes bei uns allgemein bekanntes 
Gedicht vorstellen, das ich ins Deutsche übersetzt habe.
Ein alter Teich, 
Ein Frosch springt hinein, 
Ein Platschen des Wassers.
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   Wie kann man dieses Gedicht interpretieren ? Auf den ersten 
Blick ist das Ereignis, das in diesem Gedicht  ausgedrückt worden 
ist, ganz einfach. Es geht aber in diesem Gedicht in erster Linie 
nicht um das, was hier ausgesprochen ist. Es handelt sich dabei 
viel mehr darum, was man hier nicht mit Worten klar äußern woll-
te. Das  heißt, hinter dieser einfachen Ausdrucksform muß man 
eine große Welt,  nämlich einen Kosmos empfinden, der tiefste 
Stille und eine nicht leicht zu überwindende Einsamkeit des Men-
schen wesentlich enthält. 
   Mit diesen zwei gerade angeführten Beispielen können Sie alle 
wahrscheinlich begreifen, was ich sagen möchte. Bei uns spielt der 
unbemalte,  ungeäußerte, d.h.  "  schweigende  " Teil eine  große 
Rolle. Sogar in  öffentlichen Sitzungen, die bei uns in der Uni oder in 
einer Firma stattfinden, spielt die europäische Logik nicht immer 
eine große Rolle. Bei uns wird die zwischenmenschliche Kommuni-
kation nicht immer mit Worten, nämlich nicht immer mit der 
europäischen Logik, sondern öfters durch Sympathie, Stimmung 
oder Atmosphäre einer gemeinschaftlichen Gesellschaft ausge-
drückt. Ich glaube, es wäre ein bißchen kompliziert, besonders  für 
Ausländer, die japanische Gesellschaft auf dieser Ebene deutlich zu 
verstehen. Es bedeutet bei uns manchmal Frechheit, Arroganz und 
Unhöflichkeit, alles zu sagen, was man behaupten möchte. Man 
muß öfters im ungeäußerten, schweigenden Teil der Aussage des 
Gesprächspartners seine Behauptung erkennen. Wenn man einmal 
diesen schweigenden Teil des Gesprächspartners ignoriert, kann es 
auch Frechheit, Arroganz und Unhöflichkeit bedeuten. 
   Grundsätzlich kommt diese Eigenschaft der japanischen zwi-
schenmenschlichen Kommunikation, meiner Meinung nach, aus der 
japanischen traditionellen Religiosität und auch noch der langen 
japanischen feudalistischen Geschichte. Besonders unter dem
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feudalistischen System war es besser für einen, um zu überleben, 
daß er seine Aussage nicht so deutlich äußerte. Ich meine damit 
hier nur, daß diese japanische Eigenschaft nicht aus der eigentli-
chen japanischen Mentalität kommt, sondern sie in den geschichtli-
chen gesellschaftlichen Phasen geprägt worden ist. Ich weiß nicht, 
ob in Zukunft eine Zeit kommen mag, wo die Japaner mit der 
europäischen Logik ihre Selbstbehauptung so stark und deutlich 
wie die meisten Deutschen  ausdrücken können. Aber ich würde 
sagen, Japaner haben auch sicher in dem schweigenden Teil ihre 
eigene typisch japanische Logik. Die europäische Logik ist, im 
Grunde genommen, ein Rationalismus. Der Rationalismus in 
Europpa, wie Sie wissen, ist seit der Zeit des  II  . Weltkriegs, also 
seit der Hitlerzeit, hier in Deutschland auf der  wissenschaftlichen 
Ebene  heftig kritisiert worden. Im Bereich des alltäglichen Lebens 
hier lebt man auch individualistisch, also manchmal egoistisch, 
indem man mit Worten immer viel reden und Selbstbehauptung 
zeigen will. Unter diesen Umständen ist z.B. der Begriff  der tradi-
tionellen Familie in Deutschland schon verloren gegangen. Die 
zwischenmenschliche Kommunikation hier scheint mir häufig, als 
wäre sie ein Streit bzw. ein Wettkampf. 
   Ich möchte zum Schluß sagen, wenn die europäische bzw. deut-
sche Logik und auch die typisch japanische Logik beide zusammen 
auf eine höhere Ebene, wo es freie Selbstbehauptung gibt, die trotz-
dem nicht in Egoismus umschlägt, gehoben werden könnten, wür-
den die beidden Völker noch viel glücklicher leben können. 
   Ich danke Ihnen herzlich für Ihre  Aufmerksamkeit.
(Received April 10, 1989)
